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Einleitung: Ein öffentliches Opfer für ein öffentliches Heil
Das Christentum ist keine Religion, die sich in die vier Wände unseres Hauses einschließt,
sondern eine Einladung, Licht für die Welt zu sein. Jesus Christus ist nicht heimlich oder
verborgen gestorben, sondern öffentlich, vor den Augen aller: jüdischer Autoritäten,
römischer Soldaten, einfacher Menschen und selbst Spötter, die vor dem Kreuz standen. Sein
Opfer geschah nicht im Verborgenen, sondern auf Golgatha, einem Ort, der wie eine Bühne
auf einem Hügel erhoben war, damit alle sehen konnten, dass der Sohn Gottes sein Leben für
die Rettung der Welt hingab.
„Und als sie an den Ort kamen, der Schädelstätte heißt, kreuzigten sie ihn dort, ihn und die
Übeltäter, den einen zur Rechten und den anderen zur Linken“ (Lk 23,33).

Diese Tatsache ist von entscheidender theologischer Bedeutung: Christus stirbt für alle
Menschen, für jede Nation, für jeden Sünder. Und er tat es nicht nur, um uns persönlich zu
erlösen, sondern um die Welt durch ein öffentliches Zeugnis zu verwandeln. Deshalb kann
der Glaube nicht auf eine intime, private Erfahrung reduziert werden, sondern muss gelebt,
geteilt und bezeugt werden.

1. Die Öffentlichkeit des Kreuzes im Licht der Heilsgeschichte
Von Anfang an offenbart sich Gott öffentlich. Er erwählt Israel, um sein Volk vor allen
Nationen zu sein, und gibt sein Gesetz auf dem Sinai inmitten von Donner und Feuer. Die
Propheten verkünden sein Wort nicht im Geheimen, sondern auf den Straßen, auf den
Plätzen, in den Toren der Stadt. Das Wirken Jesu setzt diese Dynamik fort: Er predigt in
Synagogen, auf Feldern, am See, in Tempeln und Häusern. Sein Leben ist eine ständige
öffentliche Verkündigung der Wahrheit.

Der Höhepunkt dieser Offenbarung geschieht am Kreuz. Es ist das „offene Buch“, das jeder
lesen kann: ein König, der in Erniedrigung stirbt, um sein Volk zu retten. Der hl. Paulus betont
es: „Wir aber verkünden Christus den Gekreuzigten, den Juden ein Ärgernis, den Heiden eine
Torheit“ (1 Kor 1,23). Christus verbarg sich nicht, und gerade deshalb erreicht sein Opfer alle.

Wenn Gott in der Öffentlichkeit wirkt, warum sollten wir ihn dann in unsere Privatsphäre
verbannen? Das Evangelium ist für das Leben, für die Geschichte, für die Gesellschaft, für die
Kultur bestimmt – für alles, was uns umgibt.
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2. Eine Theologie der Öffentlichkeit: Der christliche Glaube ist
sichtbar
In der Theologie verstehen wir, dass das Heil nicht eine bloße „innere Erfahrung“ ist. Die
Sakramente sind sichtbare Zeichen, die in der Öffentlichkeit gefeiert werden, weil sie eine
Gemeinschaft aufbauen. Die Eucharistie zum Beispiel ist nicht etwas, das jeder im
Verborgenen für sich feiert, sondern die Versammlung des Volkes Gottes.

Die Kirche selbst ist „Sakrament des Heils“ (vgl. Lumen gentium, 1): ein sichtbares Zeichen,
eine Stadt auf dem Berg, die nicht verborgen werden kann (vgl. Mt 5,14). Christ zu sein
bedeutet daher, öffentlich zu leben, nicht um sich zu rühmen, sondern um Christus sichtbar
zu machen.

Die Öffentlichkeit des Glaubens bedeutet keine Überheblichkeit, sondern Mut. Ein Mut,
inmitten einer Welt, die oft Religion in das Private verbannt, zu sagen: „Ich gehöre zu
Christus, und ich schäme mich nicht dafür.“ Der hl. Paulus bestätigt dies: „Denn ich schäme
mich des Evangeliums nicht; es ist eine Kraft Gottes, die jeden rettet, der glaubt“ (Röm 1,16).

3. Die Versuchung der Privatisierung des Glaubens
Heute hören wir oft: „Glaube ist eine Privatsache.“ Und es stimmt, dass die persönliche
Beziehung zu Gott einzigartig und intim ist. Aber der Irrtum besteht darin zu meinen, diese
Beziehung dürfe keine öffentlichen Auswirkungen haben.

Die moderne Gesellschaft versucht, Religion auf den Bereich des rein Privaten zu
beschränken, als ob sie keinen Platz in der Kultur, in den Gesetzen, in den sozialen Debatten
oder im Alltag hätte. Doch wenn wir Christus folgen, können wir ihm nicht vorschreiben, dass
er nur unser Herz berühren, aber nicht unsere Handlungen, unsere Worte oder unsere
Entscheidungen beeinflussen darf.

Wenn wir Christus ins Private verbannen, verraten wir den öffentlichen Charakter seines
Opfers. Wir machen ihn unsichtbar in einer Welt, die ihn mehr denn je braucht. Der Glaube,
der nicht bezeugt wird, stirbt langsam in Gleichgültigkeit.
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4. Praktische Anwendungen: Den Glauben heute öffentlich
leben
Wie können wir diese Botschaft in unserem täglichen Leben umsetzen?

In der Familie: Den Glauben gemeinsam leben, vor dem Essen beten, den Kindern1.
christliche Werte vermitteln, das Kreuz nicht verstecken, sondern es sichtbar im
Zuhause aufhängen.
Am Arbeitsplatz: Mit Ehrlichkeit, Gerechtigkeit und Liebe handeln. Nicht schweigen,2.
wenn die Wahrheit verdreht wird. Mutig und respektvoll das Evangelium verkörpern.
In der Gesellschaft: Sich nicht scheuen, an öffentlichen Glaubensmanifestationen3.
teilzunehmen, an Prozessionen, Festen oder karitativen Aktionen. Mit Freude und ohne
Komplexe zeigen, dass man katholisch ist.
In den sozialen Medien: Den Glauben auch im digitalen Raum teilen. Heute sind4.
soziale Netzwerke ein neuer Areopag, wo wir das Evangelium durch Zeugnisse,
Gedanken, Gebete und Taten sichtbar machen können.

Die Öffentlichkeit des Glaubens ist nicht aufdringlich, sondern leuchtet wie ein Licht, das
Orientierung gibt. Jesus selbst sagte: „Man zündet auch nicht eine Lampe an und stellt sie
unter den Scheffel, sondern auf den Leuchter; so leuchtet sie allen im Haus“ (Mt 5,15).

5. Pastoral: Mut, ohne Komplexe katholisch zu sein
Ein Christ von heute braucht Mut. Nicht den Mut des Krieges, sondern den des Zeugnisses.
Einen Mut, der aus der Liebe kommt. Ein mutiger Christ ist kein Fanatiker, sondern jemand,
der keine Angst hat, öffentlich zu lieben.

Die Pastoral der Kirche ruft uns auf, unseren Glauben mit Freude zu leben und nicht nur mit
Pflichtgefühl. Missionarische Jünger sind keine versteckten Jünger, sondern Männer und
Frauen, die das Feuer Christi sichtbar machen.

Papst Franziskus hat in Evangelii gaudium daran erinnert, dass die Freude des Evangeliums
dazu bestimmt ist, alle Menschen zu erreichen, und dass es „keine neue Evangelisierung
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geben kann, wenn sie nicht offen und öffentlich ist“.

Das Kreuz ist eine öffentliche Kathedra. Wir sind seine Schüler, und die Welt ist unser
Hörsaal.

Schlussfolgerung: Dein Leben, eine Fortsetzung des
öffentlichen Opfers Christi
Christus ist für dich gestorben – und er tat es nicht in einem Versteck, sondern vor den Augen
aller. Sein Blut floss auf der Straße Jerusalems, vor Soldaten und Volk, damit niemand sagen
könnte, er habe nichts gesehen.

Dein Leben als Christ ist eine Fortsetzung dieser Öffentlichkeit: in deiner Arbeit, in deiner
Familie, in deiner Kultur, in deinem Volk. Verbanne Christus nicht in deine Privatsphäre,
sondern mache ihn gegenwärtig in der Geschichte.

Wenn du dich erinnerst, dass Christus in der Öffentlichkeit gestorben ist, wirst du verstehen,
dass dein Glaube sichtbar gelebt werden muss. Nicht um dich zu erhöhen, sondern um ihn zu
erhöhen. Nicht um dich zu zeigen, sondern um zu zeigen, dass er lebt.

„So soll euer Licht vor den Menschen leuchten, damit sie eure guten Werke sehen und euren
Vater im Himmel preisen“ (Mt 5,16).


